Mir kommt es so vor, als wolle der Pharisäer mit Jesus einen Termin abklären. Es klingt gerade so als hätte er seinen Terminkalender in der Hand und fragt: "Wann kommt eigentlich das Reich Gottes, von dem du ständig erzählst? Sag doch mal, dann kann ich es gerade eintragen."

In unserer Gesellschaft wäre diese Denkweise gar nicht so ungewöhnlich: Unsere Tage sind voll von Terminen. Pünktlichkeit ist eine der wichtigsten Tugenden, denn Zeit ist schließlich Geld. Und damit alles recht funktioniert, müssen Termine rechtzeitig abgesprochen und alle Vorhaben gut geplant und strukturiert sein. "Wann kommt das Reich Gottes? Dann können wir uns darauf einstellen."

Doch Jesus lässt sich auf diese Festlegung nicht ein. Er weist die Frage zurück. So allgemein kann man nach Gottes Reich nicht fragen: Gottes Reich kann man nicht objektiv beobachten wie ein Ereignis. Gottes Reich beginnt nicht einfach an einem bestimmten Termin; es braucht keinen Startschuss. Ebenso wenig hat es räumlich einen Beginn und ein Ende, keine sichtbare Grenze auf die man zeigen kann und sagen kann: "Schau mal, da fängt Gottes Reich an." Wer Gottes Reich mit den Augen sucht, muss leider leer ausgehen: Er wird nichts sehen.

Keine gute Nachricht für die westliche Welt des 21.Jahrhunderts, denn wir haben uns geradezu darauf spezialisiert, zu sehen und zu beobachten. Wirklichkeit ist das, was man anfassen kann, was sich messen und in Statistiken eintragen lässt. Wer von uns ein Gespür für Gottes Reich bekommen will, der muss ganz schön umdenken.

Bevor ich weiter über die Antwort von Jesus nachdenke, möchte ich kurz noch einmal bei der Frage bleiben: "Wann kommt das Reich Gottes?"

Die Frage ist sehr sachlich gestellt. Sie verrät nicht gerade viel über den Frager und den Grund, warum er überhaupt nach dem Reich Gottes fragt. Das lässt für uns genügend Raum, uns selbst mit der Frage zu identifizieren. Mit welchem Hintergedanken würden Sie diese Frage an Jesus stellen?

Vielleicht würden Sie diese Frage aus einer großen Hoffnung heraus stellen. Mit dem Reich Gottes ist uns eine paradiesische Zukunft verheißen, und das macht die Freude auf das, was uns dort erwartet, riesengroß. Die Frage nach dem Reich Gottes ist gleichzeitig die Frage danach, worauf ich all diese Hoffnungen richten kann. Wie wird das Reich Gottes zu den Menschen kommen?

Jesu Antwort: "Gottes Reich ist mitten unter euch." 

Gottes Reich lässt sich nicht aus der Distanz heraus beobachten, nicht zeitlich und räumlich festmachen, sondern sein Anfang hat bereits in unserer Mitte stattgefunden. 

Denen, die voller Hoffnung und Sehnsucht fragen, sagt der Text: Gottes Reich ist schon jetzt ein Teil unserer Gegenwart. Begonnen hat es durch die Verkündigung und die Taten Jesu Christi. Als Jesus vor 2000 Jahren in die Welt gekommen ist, da hat mit ihm das Reich das Reich Gottes seinen Anfang genommen. Und auch uns heute ist die Gelegenheit gegeben, an Gottes Reich teilzuhaben: In der Begegnung mit dem Wort Gottes, in der Bibel, im Gottesdienst, im Gebet, im Austausch mit anderen Christinnen und Christen öffnen wir uns für das kommende Reich Gottes. So beten wir z.B. jedes Mal im Vaterunser: „Dein Reich komme“.

Vielleicht ist die Frage: „Wann kommt das Reich Gottes?“ aber auch mehr darauf gerichtet, wie Sie Anteil daran gewinnen können. Die Frage lautet dann: „Wie bekomme ich eigentlich Zugang zum Reich Gottes?“ Damit meine ich jetzt nicht die Frage nach den Voraussetzungen, die ich zu erfüllen habe, sondern nach meiner Verbindung zum Reich Gottes. Für diese Frage lässt sich die Antwort: "Das Reich Gottes ist mitten unter euch" noch tiefgreifender verstehen, in dem Sinn: "Das Reich Gottes ist inwendig in euch." Auch so lässt es sich nicht zum Objekt unserer Beobachtung machen. Etwas, das in uns ist, ein Teil von uns ist, können wir auch nur von innen heraus betrachten, von innen heraus verstehen. Da ist nach unserem inneren Verhältnis zum Reich Gottes gefragt: Was ist das Reich Gottes überhaupt für mich? Wie stehe ich in Beziehung dazu? Auch in diesem Sinn verstanden ist das Reich Gottes nichts, das man beobachten kann, auf das man zeigen kann, sondern etwas, das man innerlich fühlt, zu dem man eine Gefühlsbeziehung entwickelt. Diese Gefühle sind Glaube, Hoffnung und Liebe.

Eine weitere Möglichkeit für unsere Frageperspektive nach dem Reich Gottes ist die, wie wir uns in der Zwischenzeit verhalten sollen. „Wie soll ich handeln angesichts des bevorstehenden Gottesreiches?“ Auch hierauf bietet die Formulierung "Das Reich Gottes ist mitten unter euch" eine Antwort, nämlich die, dass wir selbst dafür mitverantwortlich sind. Gemeint ist "Das Reich Gottes liegt in eurem Verfügungsbereich", das heißt, es ist auf unser Engagement angewiesen. So werden wir Mithelfer am Aufbau des Reiches Gottes und wir bauen mit, indem wir das Reich Gottes zu den Menschen bringen: Indem wir Gottes Wort weitersagen, indem wir unser Handeln danach ausrichten, so dass es durch unsere Taten hindurchscheint und andere Menschen erreicht.

Interessanterweise bleibt Jesus nicht bei diesem Satz stehen. Er wendet sich an seine Jünger und versichert ihnen, dass auch sie irgendwann den "Tag des Menschensohnes" sehen wollen. Gleichzeitig sagt er ihnen aber, dass sie ihn nicht sehen werden. 

Die Frage "Wann kommt das Reich Gottes?" kann auch eine Frage des Zweifels sein: „Wann kann ich denn mit dem Reich Gottes rechnen? Ich warte, aber es tut sich nichts! Kommt es überhaupt noch? Vielleicht ist es ja auch schon gekommen, und ich habe es verpasst. Woran erkenne ich denn das Reich Gottes, wenn es da ist?"

Diese Frage ist, denke ich, sehr aktuell. Es ist schon verwunderlich, dass wir 2000 Jahre nachdem Jesus verheißen hat, das Reich Gottes ist nahe, immer noch in einer Welt voller Leid und Elend leben. So stelle ich mir Gottes Reich nicht vor. Doch Jesus wusste damals schon, dass die Lebensumstände auf der Welt nicht von selbst paradiesisch werden würden. Und er hat auch die Gefahr im Blick, die sich daraus ergibt:

So wie mit Jesus das Reich Gottes unter den Menschen seinen Anfang genommen hat, so wird es mit seiner Wiederkunft am „Tag des Menschensohns“, wie es in unserem Text heißt, vollendet werden und sich damit endgültig durchsetzen. Je sehnsuchtvoller wir Christinnen und Christen diesen Tag erwarten, desto größer ist die Gefahr, dass wir uns von Blendern verführen lassen. Von Menschen, die behaupten, dass sich das Reich Gottes eben doch beobachten lässt. Zur Zeit ist es wieder etwas stiller geworden um diejenigen, welche die Geschehnisse in der Welt als Zeichen der Endzeit deuten und meinen, das genaue Datum des Weltuntergangs voraussagen zu können. Hinter diesen Botschaften steht jedoch mehr Panikmache als eine wirkliche heilsame Botschaft vom kommenden Reich Gottes.

Daran sollen wir uns nicht orientieren; wir sollen nicht nach äußerlichen Anzeichen suchen, sondern wie gesagt in unserem Innern nach den Beziehungspunkten zu Gott und zu seinem Reich spüren.

Das heißt jedoch nicht, dass unsere Hoffnung auf eine zukünftige allumfassende Veränderung, auf ein letztgültiges Durchsetzen von Gottes Reich gegenstandslos ist. „Denn wie der Blitz aufblitzt und leuchtet von einem Ende des Himmels bis zum andern, so wird der Menschensohn an seinem Tage sein.“ Der Blitz als Symbol höchster Schnelligkeit und des hellsten Glanzes wird die ganze Welt erleuchten. Die Angst, dass wir das kommende Gottesreich übersehen könnten, dass wir Jesus, wenn er wiederkommt, verpassen, wie einen Zug am Bahnhof, ist unbegründet: Das Licht, auf das wir hoffen, wird so hell und strahlend sein, dass es dann niemandem mehr verborgen ist, wie sehr die Menschen zu diesem Zeitpunkt auch in der Dunkelheit tappen.

Da bleibt die Frage übrig, wie wir mit unserer Zeit, die uns in diesem Leben bleibt, umgehen sollen. Denn wenn wir mit dem Gottesreich ein viel besseres Leben erwarten, dann heißt das, dass unser Blick auf die Zukunft gerichtet ist. Unsere Gegenwart hier ist nicht das „Non plus ultra“, sondern wir hoffen auf eine Zukunft, die viel besser ist als die Gegenwart.

Die Konsequenz daraus ist: Wir leben jetzt in einer Übergangszeit, der Zeit zwischen Anfang und Vollendung des Reiches Gottes. Gleichzeitig ist es auch eine Wartezeit, denn wir warten immer noch auf die Vollendung, die endgültige Durchsetzung des Gottesreiches.

Wie gehen wir mit dieser Zeit um? Wir können Wartezeiten damit verbringen, dass wir ständig auf die Uhr schauen und uns über die ganze verlorene Zeit ärgern; die Zeit, in der wir herumsitzen und leer vor uns hinstarren, bis wir endlich aufgerufen werden. Das wäre dann der Rückzug aus dem weltlichen Leben; ein Leben, das mit dieser Welt und ihren Ereignissen nichts mehr zu tun haben will, weil wir besseres erwarten. Eine solche Wartezeit kann sehr lang-weilig werden.

Wir können aber auch die Uhr getrost weglegen, denn Gott hat keinen Termin mit uns gemacht, den wir verpassen könnten. Dann können wir die Zeit anders füllen, indem wir sie als Übergangszeit verstehen und als eine Zeit, die von Gott gemacht und uns geschenkt ist. Dieser Gedanke ermuntert mich, die Zeit zu nutzen und auf die Suche zu gehen: Wo finde ich Zugänge zum Reich Gottes? An welchen Stellen im Leben kann ich Beziehungen zu Gott knüpfen? Wie kann ich mich selbst einbringen und am Reich Gottes mitwirken, indem ich auch anderen Menschen Zugänge dazu aufzeige? Dazu muss ich mit beiden Beinen im Leben stehen bleiben und offen sein zu entdecken, an welchen Stellen mir Gottes Reich im Hier und Jetzt begegnet. Gottes Reich zu erwarten heißt: Heute leben und sich auf morgen freuen.
